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Vom Mündigwerden der Weltweisheit.
(& einem der früheren dieſer Zeitſchrift ſtellten wir die 1 cholaſtiſ che

und moderne Philoſophie nach orm und Inhalt einander gegenüber.
leſe Parallele bezweckte einmal, Maßſtäbe zur Bewertung von Vorzügen
und Schwächen le jeder von beiden wie allem menſchlich Gewordenen eigen
ſind die Hand zu geben In weiter mie ſollten damit einige Anregungen
zur Beſinnung der Neuſcholaſti auf ihre heutigen Aufgaben und ihren zeit⸗
gemäßen Ausbau, auf ihre Fortſchrittsmöglichkeiten und ihre Arbeitswider⸗
ſtände gegeben werden. Als Zeichen der Zeit dürfte gedeutet werden, wenn

V. ſi kurz nachher verſchiedene andere berufenere Stimmen Im gleichen Sinne
vernehmen ließen, un wenn bor allem das Programm der vo  — deutſchen
Geſamtepiſkopat Uunter Führung des Kardinals Schulte In öln geplanten
Albertus⸗Magnus⸗Akademie 9b0  — ſelben Geiſte iſt

In keiner elſe wurden die ſich auftürmenden Schwierigkeiten überſehen,
die einer auch die weiteren Kreiſe akademiſch Gebildeter ergreifenden Neu⸗
belebung der chriſtlichen Philoſophie entgegenſtehen. Nur bon einer plan⸗
mäßigen, allſeitigen, weitherzigen, kritiſchen Auseinanderſetzung mit den Fragen
und Antworten, weiſeln und Löſungen der heutigen Geiſtes⸗ und Natur⸗—
wiſſenſchaften, vorab der modernen Philoſophie erhofften wir den ſo wün⸗

75
ſchenswerten und notwendigen Fortſchritt

Anderſeits zeig ſchon eine rein aprioriſche Erwägung der Gegenſätze wiſchen
beiden geiſtigen Welten, daß ſie eine friedliche, organiſche hntheſe nimmer
eingehen werden: ein Urteil, das die vollauf beſtätigt, man denke
nur die Verſuche Descartes, Berkeleys, Günthers, Hermes, 10  Am
mers leſe Rede mag manchem ideal gerichteten, reniſch veranlagten Miit⸗
kümpfer hart klingen.

Was das innerſte, Im Grunde einheitliche und durchſi

ige eſen des
ſcholaſtiſch⸗chriſtlichen Denkens iſt, dürfte unſern Leſern zur Genüge bekannt
ſein, iſt zudem wiederholt dieſer von verſchiedenen Seiten beleuchtet
worden. Anders mit dem Geiſt der neuzeitlichen Weisheit: chillert5 in den verſchiedenſten Farben, dank ſeiner Beweglichkeit und Schnellebigkeit

3  * entgleitet allzuſchnell der ihn greifenden Hand, das Blendende, Ab⸗
wechſlungsreiche und Impreſſioniſtiſche ſeiner Erſcheinungsformen äßt ein
nüchternes, ſachlich ausgereiftes Endurteil nur wer aufkommen. er
die geſchwellten Hoffnungen der Möglichkeit eines Ausgleichs wiſchen
ſcholaſtiſcher und moderner Philoſophie namentlich wenn ſie durch Einzel⸗—  2 wiſſen nicht ſonderlich gehemmt ſind

dürfte darum, ſowohl In betrachtet als auch angeſichts der
heutigen ſeeliſchen Empfänglichkeit für geſchichtliches Entſtehen chärfer die

der modernen Philoſophie herausarbeiten als das Verfolgen ihres
Scholaſtiſche und moderne oſophie (1921)—

Switalſki, Die Bedeutung des Studiums der Scholaſtik für die Gegenwart und die
ufgaben der Albertus⸗Magnus⸗Akademie 8 öln Rede Januar 1923 zur Eröffnung
des erſten philoſophiſchen Kurſus der ademie gehalten (Theologie und Glaube, ahrg
Paderborn 1923, 41
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Vom Mündigwerden der Weltweisheit.
erdens bis In die letzten hiſtoriſchen Vorausſetzungen. Natürlich kann
ſich dabei bloß eine allgemeine Formel handeln, In die ſich die reiche
Lebenswirklichkeit nur widerwillig und teilweiſe einordnet. Trotzdem verliert
ſie deshalb nichts von ihrer wiſſenſchaftlichen Bedeutung, vorausgeſetzt, daß
ſie indukt  1 und analytiſch QAus dem Tatſachenmaterial ableiten läßt All⸗
überall werden wir dann nachträglich, von der Höhe unſrer letzten Ableitung auf
den mühſam zurückgelegten Weg blickend, ihren Inhalt in den Einzel⸗
problemen verwirklicht wiederfinden, werden ſie die Richtung der Einzel⸗
löſungen beſtimmen und den iInn der Einzelfragen erſchließen en Dabei
wird gur kein Anſpruch erhoben, bislang unbekannte Quellen eröffnen, neule

methodiſche Fingerzeige geben wollen. Nur den Sinn des Ganzen möchten
wir eindeutig verſtehen, nuL le breiteſten Gedankenſchichten ur umriſſen
ſchauen nur le großen geiſtigen Zuſammenhänge bloßgelegt en Soweit
klare Sehweite und ruhige Aufarbeitungskraft reichen, ſollen die geſchichtlichen 2Gegebenheiten In ihrer Wirklichkeitsſchlichtheit auch nicht gemeiſtert oder ver⸗

gewaltigt werden, wie gerade den Größten Im Reiche der Geſchichtswiſſen
ni  cht ſelten egegnet iſt, nunur In ſtiller, ehrfürchtiger cheu bor den Er⸗

gebniſſen der Einzelforſchung ſoll ihr letztes Jawort elau werden.
elbſt der ſich leicht aufdrängende Vorwurf tadelnswerter Einſeitigkeit

muß verſtummen. Iſt denn die Betrachtung einer faſt horizontlos ſi Aus⸗
dehnenden Landſchaft von einem beſtimmten Standpunkt, ſo einſeitig
und beſchränkt ſie immerhin iſt deshalb innerlich unwahr? Nur muß ſich der
Auer ets ſeiner Begrenzung bewußt bleiben und nicht habgierig den
leinen Ausſchnitt zum Ganzen machen wollen. Das chlimmſte das uns

etztlich widerfahren könnte, wüäre ein hartes nſtoßen ſchroffe Wider⸗—
ſtände, wenn wir S anmaßen, den höchſten Beobachtungspunkt erklommen

haben ber ſelbſt dann noch würden Wwir uns mit dem alten Heraklit
tröſten können, daß wir wenigſtens durch unſern Mut einem poſitiven Be⸗
kenntnis den Stärkeren zum Widerſpruch getrieben und ihm ſomit die
zum öchſten ＋

ieg vorbereitet hätten.

Daß das und Jahrhunder mit ihrem bunten echſel an Syſtemen,
mit ihrer Erneuerung und Weiterführung früherer Gedankenkomplexe, mit
ihren teilweiſe naturwiſſen

aftlich orientierten philoſophiſchen Einzelfächern,
mit ihrem Kritizismus und ihrer jüngſten Auferſtehung der Metaphyſik 4  ber
ſich hinausweiſen und auf rühere denkkräftigere Originalſchöpfungen zurück⸗
gehen, bedarf keines Wortes. Vielleicht könnte man mit Hegels dialektiſcher
ethode un mit ſeinem das Geſamtgebiet der Einzelwirklichkeiten ſyſtemati⸗
ſierenden Panlogismus eine ſäkulare Wendung In der PES philo⸗
ſophiſchen Denkens eintreten laſſen ber abgeſehen von ihrer kurzen, die
verſchiedenſten Kreiſe Deutſchlands bannenden Zauberherrſchaft hat erſt
wieder In jüngſter Zeit bedeutendere Denker un Syſteme ergriffen und mit
gewiſſen bedeutſamen Einzelmotiven befruchtet

Vgl Peter Wuſt. le Auferſtehung der Metaphyſik. Wenn wir auch nicht in llem den
Standpunkt des geiſtvollen, in die eſe gehenden Verfaſſers teilen, ſo bietet doch —

gemein viel des Anregenden, vor llem verdient der kräftige Wille zur platoniſch gerichteten
Metaphyſik Beachtung.
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So führen dennunächſt le Linien der Philoſophie szum Kritizismus,
mit dem ein völlig Neues inſetzt Mit Recht durfte ant ſeine philoſophiſche
Tat der aſtronomiſchen des Kopernikus geſchichtlicher Bedeutung gleichſetzen

Wenngleich aber der Weiſe von Königsberg Der ausdrucksvollſte und
packendſte Wortführer des heutigen philoſophiſchen Gedankens iſt ſo iſt
doch nurl deshalb weil die verſchiedenartigen Strömungen, die ſeit der Re⸗
naiſſance in lebendigem, riſchem Fluſſe emn großes Bett geleitet hat
Von ſeiner Erkenntnistheorie die zumeiſt le neuzeitliche Geiſtesrevolution

2 herbeigeführt hat berichten das alle Darſtellungen jebie ſeine Ethik der
Aufklärung und ihren Gegnern verdankt iſt ebenfalls zur Genüge ekannt
Daß ſeiner Religionsphiloſophie ſeine perſönliche Eigenart un die Be⸗
ſtrebungen der vorausgegangenen Jahrhunderte harmoni  em Verſtändnis
zuſammentreffen, iſt kürzlich dieſen Blättern gezeigt worden

Mithin müſſen WMDII die Jahrhunderte noch er hinaufſteigen, wollen Wwir
bis auf die letzten geſchichtlichen Gründe des heutigen intellektuellen Welt⸗
bildes ſtoßen Dieſe liegen dem, Wwas WMDir mit Renaiſſance⸗— oder Übergangs⸗
philoſophie bezeichnen, etwa der Zeit von 1400 bis 1600

Damit wür  de ſich auch le Weltweisheit Wie von vornherein erwarten
War, als ein beſtimmter Ausſchnitt organiſch das Ganze der damaligen2 Kultur einfügen Ahnlich Wie die griechiſch⸗römiſche Philoſophie den letzten
Jahrhunderten vor und nach Chriſtus üuhöchſt nicht Theorie Sinne Platons
und Ariſtoteles ſondern praktiſche Lebensweisheit ſein wollte ſo verfolgt
auch dieſe Zeit als letztes Ziel nicht unperſönlich gerichtete Spekulation und
unintereſſierte Hingabe le Welt der ewigen Wahrheiten, ſondern Um⸗
geſtaltung des Lebens, Beherr  ung und Dienſtbarmachung der Diesſeits⸗
mächte, ehrung der irdiſchen Kulturgüter Zweimal nun Verlauf der
eltgeſchichte iſt auf den Trümmern des vorausgegangenen Lebensideals Ein

erſtanden das ene —  al als den Stürmen der Völkerwanderung
das Heidentum mit ſeinen morſchen Reſtbeſtänden weggefegt wurde un die
friſche keimende Saat des alle Lebensordnungen durchdringenden riſten⸗
tums aufging: das andere al als ſich die ſeit ettwa anderthalb Jahr
hunderten angeſammelte Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden und das halb⸗
bewußt und dunkel Tfaßte Neue politiſchen ſozialen wirtſchaftlichen
religiöſen und wiſſenſchaftlichen Revolutionen die Wende des Jahr⸗
hunderts mit elementarer Gewalt entlud

ber dieſe Entwicklung der Dinge Zeitalter des Humanismus der Ent⸗
deckungen und Glaubensſpaltungen ſind ſich Profan und Kirchen⸗ Kultur—
un politiſche Hiſtoriker auch Im übrigen die rätſelhaften ber⸗
haſtungen und unentwirrbaren Verwicklungen dieſer Zeit den kommenden
or  ern noch viel ſchaffen machen So beginnt beiſpielsweiſe Ludwig
Paſtor ſeine abgeklärte Darſtellung der Päpſte der Renaiſſance mit den
Worten In der der Menſchheit gibt nd der poche,
welcher ſich die Umwandlung der antiken heidniſchen Welt eine chriſtliche
vollzog, kaum emnme denkwürdigere als diejenige b0  — Miittelalter le nelle

Kant der Religionsphiloſoph der Aufklärung 104 11
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Zeit.“ Dieſelbe Auffaſſung durchzieht etwa auch die Einleitung In Georg
Voigts“ groß angelegter „Wiederbelebung des klaſſiſchen Altertums“.

ber erſt wenn der Philoſophiehiſtoriker ſeine mühſam erarbeiteten Be⸗
griffe, Definitionen und Geſetze ſeine biographiſchen, bibliographiſchen und
dogmengeſchichtlichen Ergebniſſe In die farbenreiche, weltfreudige, jenſeits⸗
abgewandte oder auch kirchenfeindliche Wirklichkeit jener Periode hineingeſtellt
hat, wie etwa Wilhelm Windelband? in ſeinen konſtruktiven Lehrbüchern
oder eingehender noch Wilhelm Dilthey? In ſeinen geiſtvollen orſchungen

haben, erſchließen ſie ihm ihren vollen Sinn und ihre Tragweite.
Erſt wenn der angehende Jünger der Weltweisheit die krockenen Darlegungen
Überwegs“, die gedrängten Überblicke Falckenbergss oder le ſeelenloſen
Aufzählungen ſeines Leitfadens von dem lebensſatten Hintergrund der geiſt⸗
ſprühenden Kulturbilder abhebt, wie ſie etwa Jakob Burckhardt“ oder Fried⸗
rich Albert Lange? mit Meiſterhan zeichnen, ſ.

leßen ſich jene Namen, Daten
und Lehren einem ſinnvollen Gemälde zuſammen, ungefähr wie die ſpür⸗
lichen halbverloſchenen Linien eines Hatakombenbildes be Dder Erklärung
eines ſachverſtändigen

*  XI
.

Renaiſſancephiloſophie, Philoſophie der Übergangszeit, kann man ſie 71

ber⸗
haupt auf eine gemeinſame Formel bringen ? Dem ſcheint zunächſt die wie
rigkeit oder gar Unmöglichkeit einer zeitlich genauen Abgrenzung entgegenzu⸗
ſtehen Bis ins Miittelalter reichen ihre Anfänge. Als ihr erſter Apoſtel
Petrarca eifrig nach alten Handſchriften fahndete, ſich nach dem Vorbild der
römiſchen Stoa ſein Lebensideal V In gunz unmittelalterlicher, echt
derner Art ſeine begeiſterten Verehrer mit ſeinen gierig verſchlungenen Auto—
biographien beglückte, da wL der pätſcholaſtiſche Nominaliſtenſtreit wiſchen
den epti gerichteten Moderni und den dogmatiſch eingeſtellten Antiqui

der Pariſer Uule un den bvon ihr beeinflußten Univerſitäten und
Kloſterſchulen lebhafteſten. Umgekehrt hat gerade die Forſchung der
letzten Jahrzehnte gezeigt, daß die ahnbrecher der Zeit viel tiefer mit
den Anſchauungen der Vorzeit verwachſen und viel mehr Geiſtesnah⸗
rung QAus ihnen empfingen, als man ehedem meinte und als vor allem ihnen
ſelbſt sSum Bewußtſein kam. Forſcher wie Freudenthal, v. g⸗/ Baeumker,

Band 1, 1—19
le der neueren Philoſophie in ihrem Zuſammenhang mit der allgemeinen

Kultur un den beſondern Wiſſenſchaften Bäünde; le neuere Philoſophie in Die Kultur
der Gegenwart, herausgegeben von Hinneberg, Teil, Abteilung.

Auffaſſung und Analyſe des Menſchen Im un Jahrhundert (Archiv für
der Philoſophie 604—652. 337—441) Das natürliche Syſtem der Geiſteswiſſenſchaften
im Jahrhundert N. 225—301 509 —545; Die
Autonomie des Denkens VII 28—147; Die Funktion der Anthropologie Im und Jahr
hundert (Sitzungsberichte der Kgl. reu Akademie der Wiſſenſchaften, ahrg 1904, 2—33)

Vgl auch das jüngſt erſchienene Werk Heinz Heimſoeth, Die ſechs großen Themen der abend⸗
ländiſchen Metaphyſik und der Ausgang des Miittelalters. Berlin 1922

rundri der der Philoſophie III 11 3—70.
der nelleren Philoſophie 19—81

Die Kultur der Renaiſſance in Italien, Bände
7 des Maaterialismus, er.
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Dunin⸗Borkowski haben Haihiewieſ en, daß noch Bacon, Descartes, Spinoza,
Leibniz, Locke gunz von untergeordneten Philoſophen 3u ſchweigen, zen⸗*  * trale Partien ihrer einbar ſo gunz und au  V einem uſſe beſtehenden
Syſteme der damals noch lebendig Im wiſſenſchaftlichen Zeitbewußtſein weiter⸗
wirkenden Scholaſtik verdanken haben

Das Ungenügende, das Unfertige, das Halbdunkel, In dem le monogra⸗
phiſche quellenmäßige Erforſchung dieſer ſo verſchlungenen Zeit noch ſteckt
mag hier nur vorübergehend als Anklage unſre Abſichten geſtreift
werden. Um ſo mehr dürfte ſich das Schillernde, Proteusartige, Fließende,
Gegenſützliche, Widerſpruchsvolle einer Übergangsphiloſophie der Verge⸗
waltigung durch eine einheitliche Formel widerſetzen. Wie können le ver⸗

ſchiedenen Phaſen der Erkenntnisͤ— und Gotteslehre des Kuſaners, die Ent⸗
wicklungsmetaphyſik Giordano Brunos, die Lebensphiloſophie der Platoniker,
Stoiker und Skeptiker, die Staatstheorien eines Machiavelli, Bodin Althu⸗4 ſius und wiederum die phantaſtiſchen Kosmologien eines Paracelſus, Agrippa
von Nettesheim, Cardanus auf einen gemeinſamen Nenner gebracht werden ꝰ
leſe Unzuträglichkeiten werden noch erdrückender erweiſen, wir
nunmehr dazu übergehen, das Tatſachenmaterial kurz vorzulegen und ES zu⸗
na nach gewiſſen Geſichtspunkten ordnen.  *

Wie der Name Renaiſſance ſagt, ſetzt die Übergangsphiloſophie mit der
Abſage, mit der bis zur Verachtung gehenden Geringſchätzung der unmittelbar
vorausgehenden Jahrhunderte un der Erneuerung der antiken Syſteme ein.
Dieſen Zug teilt ſie mit allen damaligen Wiſſenſchafts und Kunſtrichtungen.
Soj erleben denn faſt alle griechiſch⸗römiſchen Theorien, angefangen von den
alten Joniern bis auf die nachchriſtlichen Neuplatoniker, ihre Auferſtehung
Der ſeit Beginn des Jahrhunderts hinter den Ariſtotelismus zurück⸗
gedrängte Platonismus mußte naturgemäß ſeiner innern Verwandt⸗

mit jenem intuitiv und kün  erl gerichteten Zeitalter ber ſeinen ehr
ſchulmäßigen un begrifflich arbeitenden Nebenbuhler ſiegen. Selbſt die
ſtrengen Ariſtoteliker, ſobald ſich auch die Wege der einzelnen Richtungen,
der Griechen, Averroiſten und Alexandriſten ſchieden, ſich In der Ab⸗
lehnung des apologetiſch und II umgebogenen Ariſtoteles der chola⸗
ſtiker völlig einig An Bedeutung ſowohl für die praktiſche Lebensgeſtaltung
als die Ausbildung philoſophiſcher Theorien läßt der Stoizismus die übrigen
antiken Gunſt⸗ und Wettbewerber weit hinter ſich Ja wos Tiefenwirkung
und ſchöpferi Befruchtung betrifft, kann mun vie  lleicht zweifeln, Ob nicht
der Stoizismus für le Ausbildung ſpezifiſch neuzeitlicher Theorien dem Pla
tonismus und Ariſtotelismus gleichkommt oder guar ber ihnen So iſt
beiſpielshalber der ſpätere philoſophiſche Rationalismus des Feſtlands weſent⸗
lich Herübernahme und Umbildung der  b  en angeborenen Begriffe und
Grundſätze die Lebensphiloſophie Petrarcas und anderer Dichterphiloſophen

ganz Im Banne iceros und enecas, der niederländiſche Philologen⸗
und Philoſophenkreis Juſtus Lipſius erſtrebte nichts weniger als die
Wiedergeburt des 0  en Lebens, und wiederum empfing aus dieſer Um⸗
gebung die praktiſche Philoſophie die mächtigſten Einwirkungen, ſei hier
bloß das DI De 1ure Pabis et belli des Hugo Grotius erinnert.
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Man 1e auf den erſten Blick daß die ſo wütig ſich gebärdende Abſage

die Autorität einſtweilen ni  cht gur 3u tragiſch zu nehmen iſt Wenn Windel⸗
band In ſeinen Präludien den Renaiſſancemenſchen ſo reizvoll mit dem ſoeben
der Ule entronnenen, ſeiner werdenden ra ſich bewußten Mulus Aca⸗
demicus zuſammenhält ſo dürfte dieſer erglei keinen Punkt beſſer treffen
als den komiſch wirkenden Abſtand wiſchen ſeinem Wollen und Können,
Begehren und Beſitzen wiſchen dem phantaſievollen Ideal un der nüchternen
Wirklichkeit it pſychologiſcher Notwendigkeit tauſcht darum bei feinem
unſelbſtändigen und unausgereiften Gebaren die eine Autorität für le andere
ein Immerhin mag für ſein perſönliches Erleben für ſe

In ſubjektives Empfinden
ſchon viel ſein, wenn die Bindungen ferne Zeiten gerückt ſind ihn
nicht mehr unmittelbar Wie die noch tauſend Reſtbänden ihn umgebende
Scholaſtik verfolgen Wenig andere Perioden der bewahrheiten ſo
greifbar das allgemeine eſe von der organiſchen, allmählichen Entwicklung *  *  *.alles Geiſteslebens Wie gerade die vorliegende Windelband? findet h  ler He⸗
radezu ein Schulbeiſpiel des geſchichtlichen erdens Deshalb zeigt die Renaiſ
ſance, Wile dieſe hiſtoriſche Kontinuität den allmächtigen Hintergrund der
päiſchen bildet und Wie die modernen Völker, ſie ſich ſtellen,
Wie ſie wollen, mit den Traditionen innerlich belaſtet ſind und bleiben.“

Dieſer nämliche Zwieſpalt zieht auch durch Gebiet indurch auf
dem die Beſtrebungen Himmelsſtürmer noch berechtigtſten und
auf dem ſie trotz gewiſſen Einſeitigkeit unvergängliche Werte ge  en
haben durch die Naturforſchung Tage Freilich darf die Neuzeit nach
den jüngſten, bahnbrechenden Forſchungsergebniſſen des yſikers Pierre
Duhem? der die bisherigen Vorſtellungen ber le naturwiſſenſchaftlichen
Anſchauungen der Spätſcholaſtik und den Beginn der modernen Mechanik
Aſtronomie und Mathematik võ  10 auf den Kopf geſtellt hat nicht mehr
ſo ſelbſtbewußt auftreten, Wie bislang der gute Ton der Zunftgenoſſen
verlangte el all ſeiner ſchöpferiſchen Genialität die kein Verſtändiger Galilei
abſprechen wird hat doch vielfache Anleihen be ſeinen ſcholaſtiſchen Vor⸗

gemacht ohne reilich entſprechend ſeiner Charakterart ſeine Ge⸗
währsmänner erwähnen Der neuzeitliche Bewegungsbegriff der die
Stelle des ariſtoteliſch⸗thomiſtiſchen trat und mit dem angeborenen Streben
nach dem naturgemäßen Ort und der Unterſcheidung von natürlichen
un gewaltſamen Sichbewegen gründlich aufräumte, le moderne Bewegungs⸗-⸗
größe, das revolutionäre Trägheitsgeſetz die Drehung der rde die Sonne,
die Geometrie all dieſe für den modernen Wiſſenſchaftsbetrieb ſelbſtverſtänd— *lichen Dinge fand Galilei bereits bor Die Nominaliſten der Pariſer Hoch
Ule hatten ſie teilweiſe von den Arabern übernommen, teilweiſe ſelbſtändig
ausgedacht

Trotzdem bleibt wahr, wenn irgendwo, dann war der Naturlehre der
Scholaſtik vieles erſtarrt und überlebt So groß I

ſſ. le Männer

Band 195
Allgemeine der Philoſophie in: Die Kultur der Gegenwart? 433.
Etudes SuT LGEonard da Vinci. Ceux il lus et GUX Qul lu VOIS., Paris —  7

Le Systeme du monde. Histoire des doctrines cosmologiques de Platon Copernic. VOIS.,
Paris außerdem noch verſchiedene andere Arbeiten.
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in der Hritik Vorhandenen auch waren, vorderhand, 10 bis tief ins 16 Jahr⸗
hundert, bewegten ſie In denſelben ausgetretenen Geleiſen. Teleſius Para⸗
celſus und bor allen Bacon forderten mit geſundem wiſſenſchaftlichen Takt
anſtatt des bisherigen Bücherſtudiums, des Sichfeſtlegens auf den überkom⸗

Autor noch bis ins Jahrhundert hinein galt In der Medizin der
Canon AVicennas als „Textbuch“ aprioriſcher Ableitungen und allgemein
gehaltener Begriffsbeſtimmungen ber das eſen der Natur, verborgene
Qualitäten, aterie uſw., Beobachten, Zergliedern, künſtliches Befragen der
Natur, kurz das induktive Verfahren Tatſächlich gaben ſie ſich aber zu dieſer
mühſamen, langwierigen FHleinarbeit nicht her, das Geheimnis 9b0o  2 mathe⸗
matiſch geregelten Aufbau des KHosmos war ihnen trotz ihrer pythagoreiſieren⸗
den Zahlenſpekulation noch nicht aufgegangen und darum auch noch nicht
der hohe Wert des rechnungsmäßigen, quantitativ verfahrenden Beobachtens.
Darum blieben alle ihre Theorien, ſelbſt die Induktionslehre Bacons, für den
ta  en Ausbau des wiſſenſchaftlichen Naturbildes völlig unfruchtbar.2 Im Grunde we man nur Begriffe und Namen, etwa Stelle
von aterie und Form, Qualität und Kräfte den Archeus, das Warme und
Kalte, Queckſilber und Salz

Erſt als Kepler, Galilei, Newton und die änner ſie herum anfingen,
exakte Arbeitshypotheſen aufzuſtellen und In deren Licht mit vorſichtigem
Prüfen und mathematiſch zergliederndem Hleinarbeiten die Einzelobjekte
heranzutreten, War der ſichere Weg zur Auffindung bvon Geſetzmüßigkeiten und
zur Begründung induktiv bewieſener Theorien gegeben. Doch aAmit haben wir
die äußerſten Grenzen der bis en in den Anfang des 17. Jahrhunderts
reichenden Übergangsphiloſophie bereits überſchritten. ÜUberdies all
dieſe Naturbeobachtung noch kein abſchließendes metaphyſiſches Weltbild
ſondern ſtellt bloß le letzten Geſetzmäßigkeiten auf, denen die Einzel⸗
wiſſenſchaften vorzudringen vermögen.

Dieſelbe Verſchränkung bon mittelakterlichem und neuzeitlichem Denken
weiſt auch die Rechts⸗ und Staatsphiloſophie auf. Fragen ber den Urſprung
des Staates und beſonders der Staatsgewalt, Unterſuchungen ber Volks⸗
und Herrſchervertrag, Theorien 47  ber Volksſouveränität un Majeſtätsbegriff,
Kontroverſen 2  ber Toleranz und Verhältnis von Kirche und Staat, Erörte—
rungen ber die verſchiedenen Regierungsformen, Vorſchläge zur Reform der
beſtehenden ſozialen Verhältniſſe Abhandlungen .  ber Natur-⸗, Poſitives un
Internationales Recht all dieſe fundamentalen Lebensfragen beſchäftigten
unter dem Drucke der damaligen politiſchen und wirtſchaftlichen Ereigniſſe die
verſchiedenſten Denker. Namen wie Machiavelli, Bodin Althuſius Gentilis,
Thomas Morus, Grotius, Hobbes, Campanella, Soto, Suarez, Bellarmin,
Lugo tauchen da der Peripherie unſres Gedächtniſſe auf. Phantaſtiſche
Utopien wie Campanellas Sonnenſtaat reihen ſich den klaſſiſchen Werken eines
Soto und Grotius Machiavellis einſeitig Im Dienſte der politiſchen Macht
jenſeits bvon Gut und öſe ſtehender Fürſtenſpiegel findet ſeine würdige Er⸗
gänzung In Bodins uferloſem religiöſem Indifferentismus, und wiederum iſt
der ſcharfe Widerpart ſeines Majeſtätsabſolutismus, US, mit ſeiner
ſchroffen ö Betonung der unveräußerlichen Volksſouveränität der Vorläufer
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Rouſſeaus, wie ganz allgemein manche der damaligen Theorien die Weiter⸗
entwicklung durch Locke Montesquieu, Pufendorf, omaſtus ant keim⸗
artig in ſi bergen.

Bis auf die Unterſuchungen der letzten Jahrzehnte und namentlich bis
auf 1E Forſchungsergebniſſe des vorbildlich arbeitenden tto Gierke galten
dieſe ſtaatsrechtlichen Theorien als etwa völlig Neues, als ein neuzeitliches
Gedankengut Freilich gehörte ſchon die ſtaunenswerte übliche Unkenntnis des
Miittelalters namentlich auch der Staatslehre des II Thomas dazu, wenn
mauan mit ſolcher Unbefangenheit Hugo rotius als den Schöpfer des Natur—
rechts feiern konnte, doch mit ſtändiger Berufung auf Ariſtoteles den
Aquinaten und andere ſcholaſti Denker nichts anderes unternahm, als mit
ebenſoviel niederländiſcher Verſtändigkeit und Beſonnenheit Wie klaſſiſch⸗philo
ophiſch eologiſch⸗juriſtiſcher Erudition die Prinzipien der alten Uule zu ver⸗
erten ſie auf die damaligen wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe
wenden Ur  *  1 ſie bor allem das iſt das eigentlich Neue bei ihm für den Ausbau
des Völkerrechts fruchtbar zu machen Verſtändlicher WTLT ſchon wenn man
den Begriff der Volks⸗ un Herrſcherſouveränität und die Idee des Staats—
ertrags den merkwürdigerweiſe ſo ziemlich alle damaligen Lehrer als den
einzigen Weg zur Bildung der großen Geſellſchaftsverbände anſahen für den
wiſſenſchaftlichen Niederſchlag des eben mündig gewordenen Zeitgeiſtes hielt 2
Und doch bedeutet all dieſes keine Neuſchöpfung, ſondern nuL ſyſtematiſche Ver⸗
arbeitung längſt vorhandener Gedankenkerne Decam Marſilius von Padua,

R.Gerſon, Nikolaus bvon Hues hatten ſich Jahrhunderte vorher ähnlichem
Sinne geäußert und ſelbſt bei Thomas bon Aquin fand mauan große uUadern,
die bloß architektoniſch den Wiſſensbau eingefügt werden brauchten
Um ſo mehr überraſcht Ees, wenn noch bei Dilthey Seiten lang zu leſen
iſt daß die Verſelbſtändigung der auf Leim natürlichen Erkenntnisprinzipien
ruhenden Wiſſenſchaften un ihre Loslöſung bvon Offenbarung, kirchlichem
Lehramt und Theologie erſt der Neuzeit erfolgt ſel Gerade der eutſche Alt⸗
meiſter In der Erforſchung der mittelalterlichen Scholaſtik Hlemens Baeumker
le die Bedeutung der thomiſtiſchen Staatslehre der Theorie von
der „naturgemäßen Entſtehung und ſelbſtändigen Aufgabe des Staates

*

Erneuerung alter Syſteme, Ringen Naturbeherrſchung und dem⸗
entſprechend unt Naturkenntnis nelle auf vollkommene Autonomie drängende
Geſellſchaftsſyſteme dürften die Hauptgegenſtände ſein, denen das und

Jahrhundert ihr ſpekulatives Wollen und Können bten Und doch führen
ſie un  G noch nicht das tiefſte Weſen dieſer merkwürdig verſchlungenen un  7
titanenhaft ſtürmenden Zeit ein

Es gibt der Geſchichte der Philoſophie kaum roſſere Gegenſätze als
die wiſchen der mittelalterlichen, dogmatiſch abgeſchloſſenen Metaphyſik und 2  5.—dem neuzeitlichen bis teilweiſen Skeptizismus grenzenden Kritizismus Die

1 Johannes Althuſius und die Entwicklung der naturrechtlichen Staatstheorien Breslau
1880 Auflage 1902

Das natürliche Syſtem der Geiſteswiſſen

aften
.  . Die chriſtliche oſophie des Miittelalters in 1e Kultur der Gegenwart

7
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Parallele Thomas Kant, vor Jahrzehnten von geiſtvollen Männern wie
Eucken kto illmann U. Q. durchgeführt, iſt allmählich fa abgegriffen. le
all die frühſcholaſtiſchen Entwicklungslinien In Thomas als In ihrem Brenn⸗
punkt zuſammenlaufen, von ihm QAus als kräftige Strahlenbündel In die
folgenden ſcholaſtiſchen Zeiten belichtend un kräftigend zurückgeworfen
werden, ebenſo glaubt die neueſte Zeit Geiſte Kants geſunden, während

ſelbſt die Rinnſale und Waſſeräderchen ſeit Descartes wie eln gewaltiges1*— Sammelbecken eint. Lange hat man geſtritten, ob mit Bacon von Verulam oder
Descartes die nelle Philoſophie inſetze Allgemein hat man ſich für Descartes
entſchieden. it vollem echt Gerade Descartes geht, Im egenſa zur
objektiv und metaphyſiſch gerichteten Scholaſtik, vom Subfekt, vo  — Qus
und gewinnt In kritiſcher Verarbeitung der Bewußtſeinstatſachen den Weg
zur Außenwelt. Das iſt typiſch unmittelalterlich, ganz neuzeitlich.

Die Verbindungslinienun wiſchen dieſen beiden Polen bildet die Renaiſſance—
philoſophie. Nur nebenbei ſei angedeutet, wie le Wurzeln der heutigen hoch
entwickelten hiſtori

en Hritik bis in das und 16. Jahrhundert reichen!,
Dilthey hat In feinſinniger Weiſe dieſen Zweig der Hritik Im Zuſammenhang
mit der philoſophiſchen Entwicklung verfolgt ?. Die grundſtürzenden Auf⸗
ſtellungen mancher Nominaliſten, bor allen des Nikolaus von Autrecourt,
die den bildhaften Charakter der Erkenntnis leugneten, Wahrheitstheorien,

* wie die des Nikolaus von Kues, wonach wir uns dem wirklichen Sein nur

nähern können, hatten die Liti Einſtellung genügend vorbereitet. Grenz⸗
beſtimmungen des Erkennens werden In dieſer Zeit bor allem In Bezug auf
die Sinnesvermögen gemacht: nicht mehr der unmittelbare Eindruck iſt wie
In früheren naiven Auffaſſungen maßgebend für die Wahrheit, ſondern ſeine
rationelle Sichtung und Deutung. In führte einmal das nelle heliozentriſche
Weltbild des Kopernikus und ſeiner Vorgänger. In derſelben Richtung lag
die Leugnung der ſekundären Qualitäten, wie Licht, Farbe Schall In der ſich
Naturforſcher wie Philoſophen einig Weiterhin trug nicht wenig zur
Lockerung des früheren dogmatiſch ſichern Denkens le religiöſe Zerſetzung

— und Zerſplitterung be  I, welche Humaniſten wie Laurentius Valla Erasmus,
Mutianus Rufus Ulrich von Hutten und ihre Kreiſe vorbereitet hatten. Wenn
Luther das natürliche Faſſungsvermögen örmlich QAus dem Glauben verbannt
hatte, ſo dürften dieſe und ähnliche Schritte wenig zur Stärkung des Ver⸗

HN rauens auf das Vernunfterkennen beigetragen haben, ebenſowenig wie der
ſeit Jahrhunderten beſtehende Hader unter den verſchiedenen Philoſophen und
Schulen Die Forderungen, die Naturkenntnis und Naturphiloſophie nicht
auf Begriffen und allgemeinen en ſondern auf Erfahrung und Be⸗
obachtung aufzubauen, die Theorien der Induktion mit ihrer förmlichen
Hierarchie von Regeln und Methoden mahnten ebenfalls zur Selbſtbeſcheidung
und vorſichtigen Prüfung

Der gleiche kritiſch⸗empiriſche Geiſt bon dem Natur⸗— und
betrachtung erfaßt werden, dringt auch mehr und mehr In die vordem meta⸗
hyſiſch gerichtete Pſychologie ein. ereits le Nominaliſten der Spätſcholaſtik

Vgl. Alfred Feder, ehrbuch der hiſtori

en Methodik? (Regensburg 1020 ff.
Archiv
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hatten dem Verlauf des ſeeliſchen Geſchehens ſo liebevollere Beobachtung
geſchenkt, E freigebiger ſie die tranſzendenten Seinswerte geopfert hatten. In
dieſer Selbſtbeobachtung und Analyſe der Seelenvorgänge begegneten ſie
mit den on ſo anders gearteten Muyſtikern etzt In der Renaiſſancephilo⸗
ſophie erwacht lene Beſchäftigung mit dem enſchen we zuerſt vereinzelt
etwa be Petrarca, auftri Um dann bedeutungsvollen charakte⸗
riſtiſchen weit verbreiteten Literaturzweig zu führen Ludovicus V  ibes Car
danus Scaliger, Teleſius Montaigne Bacon hinterlaſſen ihre teilweiſe
glänzend abgefaßten Selbſtbiographien, Eſſays und Briefe So bedeutet
denn Descartes feinſinniger Discours de 1 méthode ſowohl den Abſchluß einer
langen, vorausgegäangenen Entwicklungsreihe und die Ausbildung des
dernen Kritizismus und der modernen empiriſchen Wiſſen ²  — enſchen
Wie den Anfang einer neill aufſteigenden, in ant kulminierenden Linie

* 4* .
Erneuerung antiker Syſteme, Neuorientierung In der Staatslehre, Umbau

der Naturphiloſophie, Anbahnung der kritiſchen Problemſtellung und Em
riſchen Anthropologie bzw ſychologie dürften die Züge wiedergeben, die le
eigenartige hyſiognomie der Übergangsphiloſophie ausmachen.

Selbſt auf die Gefahr hin, die Regeln des md ber⸗
ſtoßen müſſen wir dieſen Ausführungen noch ein formell zwar ſchleppendes,
ſachlich aber vielſagendes Parergon anhängen

Es handelt da nicht etwa le fru  were zweite Blüteperiode der
Scholaſtik Wie vielleicht manche erwarten und von der ein ſo berufener Kenner
wie Kardinal Lle ſagt daß ſie dem großen Jahrhunder vollkommen
ebenbürtig gur Seite Denn einen ſo breiten Raum ſie auch einer
Geſamtdarſtellung des damaligen Geiſteslebens beanſpruchen müßte, ſo
hat ſie begreiflicherweiſe in die Entwicklung eingegriffen, die hier zur Sprache
kommt

Es handelt ſich vielmehr das Verhältnis des Proteſtantismus zur
ſophie, das ausgeprägter eiſe die Eigenart der Übergangsperiode berrät
urch le Veröffentlichungen Denifle Carriéère, Harnack Griſar

roeltſch
Dilthey und namentlich durch die Spezialunterſuchungen Peterſens? beſitzen
Wiu bereits genügende Vorarbeiten Eine merkwürdig aun! V  unte weiſt nun
die proteſtantiſche Philoſophie ihrem Verlauf auf Be  Im erſten Auftreten —  *
Luthers und Melanchthons werden alle Philoſophen ihrer Ari
ſtoteles und die Scholaſtiker den großen Bann ber le Verhältniſſe
zeigen bald gebieteriſcher als der Machtwille des Reformatoren die Heran⸗
bildung tüchtiger Prediger und Schrifterklärer brauchte eine philoſophiſche

ilhelm Dilthey Die Funktion der Anthropologie im Jahrhundert ungs⸗
berichte der reu Akademie der Wiſſenſchaften Jahrgang 1904 223

2 Um ſo bedauerlicher iſt daß ſelbſt ein wiſſenſchaftlich ſo hoch ſtehendes Werk wie Uber⸗
Wegs rundri der der Philoſophie die od des und Jahrhunderts
auf gunzen vier Seiten (III 4—8) erledigen können glaubt. Es iſt Ehrenſache der atho⸗
liken, möglichſt bald durch einen Fachmann dieſe ücke ausfüllen 3 en Der Ufnahme

ausführlichen Darſtellung wie reiber dieſes zuverläſſig berichten kann, nichts
im Wege.

der ariſtoteliſchen Philoſophie Inl proteſtantiſchen Deutſchland Leipzig 1921

8  8
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Propädeutik und ſo verfaßte denn Melanchthon auf der eklektiſchen Grund—ͤ
lage des Ariſtoteles, Platon, Cicero, der Stoa, des Agricola und anderer

2 Humaniſten ſeine klar und flüſſig geſchriebenen, nicht allzu tief bohrenden,
ſcholaſtikfreien ehrbücher Unter der Führung Melanchthons und der Phi
lippiſten ildete ſich jene proteſtantiſche Scholaſtik QAus le ſiegreich
Ramiſten un andere Gegner vorrückte und zu achtunggebietenden
Macht eu  en Geiſtesleben heranwuchs ber ſeit Beginn des Jahr
hunderts kam eme ſtärkere Macht ber ſie die katholiſche Scholaſtik unter
Führung des Suarez, und —  V  — ordnete ſich ihr der Proteſtantismus unter!
So dieſer mithin ein nunneres logiſch methaphyſiſches oder pſychologiſches

2 Verhältnis zur Philoſophie hat ſo einheitlich fügt der ſprunghafte Verlauf
der proteſtantiſchen Scholaſtik das Bild der Übergangsphiloſophie ein

Wir mußten, nunmehr unſrer anfänglich geſtellten Frage zurückzu⸗
kehren etwa eiter ausholen, wollten wir uns nicht der Gefahr ausſetzen,

wenn auch vielleicht blendende, durch Atſachen aber belaſtete
aprioriſche Konſtruktion zu verſuchen Angeſichts des vor uns ausgebreiteten
Arbeitsmaterials fragen wir nochmals Welches iſt der ktiefſte Sinn all des ge⸗
waltigen Ringens Zeit welches Bildungsideal chwebte dem Renaiſſance—
philoſophen mehr oder minder klar üuhöchſt bDOr Augen?

könnte unächſt der Uberwindung der Scholaſtik en Im Kampfe
ihre Abſtraktionen, ihre Begriffsdialektik ihre Metaphyſi ihre Natur—

fremdͤheit ihre mannigfachen Bindungen durch die überlieferten Autoritäten,
ihren Dogmatismus un Mangel Kritizismus ihre Vernachläſſigung der
äußern Form und ſprachlichen Darſtellung ſind ſich ſo ziemlich alle Richtungen

le Schärfe dieſer Bekämpfung freilich bedeutende Schwankungen
bon der faſt verſöhnlichen Art Beſſarion Theodor Gaza, Rudolf Agri⸗
cola geht ſie den gelegentlichen Ausfällen Petrarca und kolaus von283 Kues ber, Männern Wie Ludovicus V  ives Marius Nizolius, Pierre
Ramée Reuchlin Agrippa vbvon Nettesheim Martin Luther maßloſen Bitter⸗
eiten Verdächtigungen un chmähungen ſteigen Pſychologiſch verſtänd⸗
lich wird dieſe Stimmung wenigſtens teilweiſe, wenn man bedenkt daß faſt
nur noch die entartete Spätſcholaſtik ekannt Wwar, Wie das Denifle für
Luther und Hertling für Locke nachgewieſen haben

Indes trifft dieſer Gegenſatz nur ganz Oberftad  ich den innerſten Hern der
Renaiſſancebeſtrebungen Abgeſehen davon, daß damit die Philoſophie Qus
dem Ganzen der Renaiſſancebewegung atomiſtiſch herausgeriſſen würde
mit dieſer negativen Zielſetzung keiner Weiſe die geradezu elementaren,
poſitiv ſchöpferiſchen Kräfte erklären Wie ſie Zeitalter ſolcher Fülle
entbunden hat Letztlich aber handelt ſich nicht darum, was man bekämpfen
wollte und mit mehr oder weniger Selbſttäuſchung als Ziel zu verfolgen

Peterſen hat dieſe Entwicklung ebenſo quellenmäßig wie lebendig geſchildert Vgl auch
Martin Grabmann (Die Disputationes metaphysicae des Franz Suarez In Franz Sua⸗
Tez Innsbruck der den großen Einfluß des Suarez auf die Ausbildung der Meta⸗
phyſik Im und Jahrhundert nachweiſt.

2 John Locke und die Ule von Cambridge. Freiburgſi Br. 1892
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meinte, ſondern darum, was man tatſächlich bekämpft hat. Und da en wir,
daß ſelbſt der eidenſchaftlichſte Wille wenig die Elementargeſetze jeder
geſchichtlichen Entwicklung vermochte, und daß le nelle Denkart noch durch
tauſend Fäden mit der mittelalterlichen verknüpft War.

Tiefer und weiter gräbt ſchon die Formel, die das Selbſtändig⸗ und Frei⸗
werden des Natürlichen von der Geltung des Übernatürlichen, Geoffenbarten
und Hierarchiſchen betont !. Übergänge, wie ſie Im politiſchen, wirtſchaft
lichen und ſozialen Leben vollziehen, übertragen auch die ehedem klerikale
Herrſchaft der Philoſophie das Laienregiment. Ebenſowenig wie ſi die
italieniſchen Machthaber und Kleinſtaaten trotz hres zur chau getragenen
Glaubensbekenntniſſes In der Praxis Kirchengeſetze und Kirchenſtrafen
ümmerten ebenſowenig berückſichtigten Humaniſten wie Laurentius alla
und Erasmus die Averroiſten, Alexandriſten, Kabbaliſten oder die
Naturphiloſophen die Grenzpfähle und Warnungstafeln des geoffenbarten
Dogmas. Baeumker? zeig in feinſinniger Weiſe, wie ſich Aus der innigen Ver⸗
ſchwiſterung der mittelalterlichen Philoſophie mit den Offenbarungswahrheiten
ſo manche charakteriſtiſche Züge, wie geKontinuität, Feinfühligkeit
für ogiſche Einheit und achliche Harmonie, organiſches, allmähliches Weiter⸗ 2

ö

＋wachſen, Achtung bor dem Überlieferten, ergaben. Gerade die entgegengeſetzten
Merkmale weiſt die ſich mehr und mehr der Offenbarung und Kirche ent⸗
windende Übergangsphiloſophie auf. An Stelle der religiöſen Dogmen und
des poſitiven Chriſtentums QU eim mehr und mehr farbloſer, rationaliſtiſcher,
allgemeiner Theismus: bezeichnenderweiſe nimmt der Heptaplomeres 240m  2Bodins die drei Ringe In eſſings Nathan ſchon vorweg.

Je mehr ſich aber jene kraftvolle Zeit vom Jenſeitigen abwendet, ſo mehr
muß ihr Titanenſtürmen auf das Diesſeitige werfen und für ihre Genuß⸗
und Herrſcherzwecke dienſtbar machen. er das, wis einige Hiſtoriker ſo
bezeichnend die Verweltlichung der Philoſophie nennen. er die Welt⸗
freudigkeit, le Weltbejahung, mit der andere Darſtellungen die Renaiſſance⸗—
philoſophie In ſcharfen egenſa zur angeblichen Weltflucht und Weltfremd⸗
heit der mittelalterlichen Metaphyſik ſtellen.

Damit wäüre bereits eine dritte knappe Charakteriſtik geſtreift, die ſich zu
Formeln wie Subjektivismus, Perſönlichkeitskult, Individualismus, An⸗
thropologie verdichten. In der Tat gibt kaum eine ausdrucksvollere Ver⸗
ſchiedenheit als le ganz unperſönliche Art der ſcholaſtiſchen Darſtellung, in
der man häufig nUuL mit Mühe den anonymen erſaſſer enträtſeln kann, und
die Schreibweiſe eines Petrarca, Giordano Bruno, Montaigne. Unvergleich⸗
lich roffer noch ſind die inhaltlichen Gegenſätze dort gibt Im Grunde nulr

eine philoſophiſche Wiſſenſchaft, die vom Sein, entweder in ſeiner Allgemein⸗
heit oder in ſeinen Beſonderungen, hier deren zwei, 1e von der Natur und
b0o  — enſchen

Wollen wir dieſe verſchiedenen induktiv erarbeiteten Elemente ſich ſyn⸗
etl zu einer Formel zuſammenſ chließen laſſen d  1le ebenſowohl ihr Senk⸗ 22

uſw wie oben)
Vgl Wilh Dilthey Das natürliche Syſtem der Geiſteswiſſenſchaften (Archiv bis

Vgl. Jakob Burckhardt, Die Kultur der Renaiſſance in Italien.
d. Einleitung, SHüreirtr iſit der mittelalterlichen Philoſophie
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blei auf den Grund der Renaiſſanceſeele dringen läßt wie ſie mit genügender
Spannweite all ihr verſchiedenartiges Streben umſchließt ſo möchten wir vom
Mündigwerden der Weltweisheit prechen Wie der ſelbſt dig gewordene

Menſch Vollbewußtſein ſeiner goldenen Freiheit und unabhängig bon
äußerer Bevormundung ſeinen Lebensweg wählt ſo iſt das innerſte Streben
der Übergangsphiloſophie autonom mit dem elgenen Vernunftvermögen,
nicht gebunden durch irgendwelche kirchliche oder Teim menſchliche Satzungen
und Aberlieferungen, die Rätſel des Daſeins, vorab le  ů eigenen Innern
und der ihn umgebenden Natur, Oſen

leſe Formel geſtattet auch etztlich Werturteile 7.  ber den Lauf dieſer Dinge
fällen, wobei indes nunr einige Seiten chärfer hervorgehoben werden ſollen
hne Zweifel ſteckt all dem unklaren Drang und Sturm enn bedeutungs⸗—

voller großer Zug nach ritiſch geſichtetem iſſen WMie auch der Freiheits⸗
und Unabhängigkeitsdrang des werdenden Mannes und ſein Herauswachſen—
wollen Qus dem natben Kinderglauben und der Autoritätsbindung teleologiſch
von tiefer Bedeutung iſt Baeumker nenn das Miittelalter mit ſeiner ein⸗
ſeitigen Rezeptivität die Jugend der chriſtlichen Kultur Tatſache iſt
daß ſobald der durch Griechen und Araber zugeführte philoſophiſche toff
ſyſtemati berarbeitet iſt, der Niedergang der mittelalterlichen Scholaſtik ein⸗
ſetzt Sollte dieſe Erſcheinung ganz äußerlich, zufällig ſein und nicht auch In
der damaligen Meentalität begründet ſein ꝰ

Auf die Jünglingsjahre folgt naturgemäß das Werden des Mannes. Dieſer
Trieb war der Philoſophie ſo berechtigter, als In ihr bereits die Er⸗
ſcheinungen des en Greiſenjünglings aufgetreten Ja ſelbſt der
Hochſcholaſti bar der Autoritätsgedanke teilweiſe übertrieben, chon damals
genoß Ariſtoteles ein zu weit gehendes Anſehen Wer wollte auch leugnen,
daß verſchiedene moderne Wiſſenſchaften Quus dem Geiſte der Renaiſſance He⸗
boren ſind abgeſehen von der geradezu genialen Entwicklung der Naturwiſſen⸗
chaften ſind auch verſchiedene Zweige der eiſteswiſſenſchaften nennen, Wie
hiſtoriſche und philoſophiſche Hritik Pſychologie Völker⸗ͤ un Staatskunde

Es bleibt für den enſchen zeitlebens verhängnisvoll wenn für le
großen ſittlichen und religiöſen Kämpfe der Entwicklungsjahre nicht vorbereitet
war, I  cht die nötige Verſtands⸗ und Willensreife mitbrachte Immer wird EeS
ihm ſpäteren Jahren noch nachgehen, wenn dieſem kritiſchen Wendepunkt
keine einſichtigen, weitblickenden, liebevollen Führer fand, le einerſeits ſeiner
Freiheit und Entwicklungsmöglichkeit den nötigen Spielraum ließen, ohne
anderſeits Ungebundenheit und Geſetzloſigkeit nähren. Weit erſchütternder
wirkt le Tragik daß le anbrechende Neuzeit für die ſie geſtellten philo⸗
ſophiſchen Aufgaben keiner Weiſe gerüſtet WwOr Wie etwa das Miittelalter

ler gunz allgemein ene Bemerkung Die meiſten Allgemeindarſtellungen der
der Philoſophie beſchränken ſi auf die Wiedergabe und wenn hoch geht Kauſal⸗
erklärung des Tatbeſtands ene wertende Beurteilung in der Regel Auguſt Meſſe
macht jüngſt einem ſeiner leinen Bündchen einen beachtenswerten Verſuch und doch iſt
die Bewertung nicht nur die höchſte und zugleich ſchwierigſte Aufgabe, ſondern auch prakti
dasjenige, wOS die meiſten eſer die doch zur ſelbſtändigen Beurteilung des Ganzen keine

A. a. D. 339hinreichenden Fachkenntniſſe eſitzen, bor llem en

2
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für die ſeinigen. icht wie ein verheerender, reißender Strom oder ein die
Saat vernichtender Platregen drang die Aberfülle arabiſch⸗griechiſchen

Wiſſens Im und 13. Jahrhundert ins chriſtliche Abendland ein. urch die
vorausgehende Entwicklung war die Scholaſtik inſoweit ausgereift, daß ſie
von dem nicht erdrückt wurde, ſondern ihn mit reifem Urteil und
beſonnener Sichtung ufnahm und verarbeitete. er hat die Hochſcholaſti
alles Iin allem ſo befriedigend die philoſophiſche Aufgabe gelöſt, bor le ſie
durch Zeitumſtände und Vorſehung eſtellt war 1. Umgekehrt zeig bereits ein
gunz flüchtiges Durcheilen der Kirchengeſchichte des und Jahrhunderts,
wie wenig die weiteſten kirchlichen Kreiſe den Verhältniſſen gewachſen

Es fehlte ihnen, namentlich auch dem verweltlichten Rom, lar
heit, Weitblick und Energie, Geſundes und Ungeſundes, Chriſtliches und
Heidniſches In der eingetretenen Kulturbewegung 3u cheiden icht ſie be⸗
herrſchten die neue Zeit, die neule Zeit 309 ſie vielmehr widerſtandslos In
ihren ſo en und gleißneriſchen Bann. Erſt als der moderne, weltliche Ge⸗
danke ereits erſtarkt war, als der Humanismus bvon ſeinem urſprünglichen
Heimatland Italien Qus den gunzen Weſten und Norden Europas ergriffen
hatte, als die religiöſe Neuerung Miillionen von der alten Mutterkirche los⸗
geriſſen hatte, ſetzten1Reform und Reſtauration ein. Daß ein Aus
gleich der chriſtlichen Weltanſchauung mit dem Geſunden jener Kulturbewegung
möglich war, zelg die Wiedergeburt der Scholaſtik auf der Iberiſchen Halb⸗
inſel, zeig bor allem das ſchier übermenſchliche philoſophiſch⸗theologiſche
Lebenswerk des großen Suarez mit ſeinem gewaltigen Fortſchritt und ſeinem
nicht geringen Maß freiheitlicher, kritiſcher Selbſtändigkeit.

Leider beſaßen manche Führer dieſer Neuſcholaſtik nicht mehr den freien
lick und unabhängigen Sinn eines Albert und Thomas, le den Mut
zUr gunzen, unzeitgemäßen Wahrheit eſaßen un ſelbſt mit dem herkömm⸗
lichen Auguſtinismus zum Argernis und Verdruß der Allzuvielen zu brechen
wagten. Jetzt ni  cht früher ſetzt jene engherzige Thomas⸗Erklärung emn,
die ſich ſo mehr auf den Buchſtaben des eiſters feſtlegt E weniger ſie
von ſeinem Geiſtee Das war der zweite Grund von ſeiten der Scholaſtik

ihr le moderne Wiſſenſchaft, namentlich die Naturphiloſophie, damals
ſo völlig QAus den Händen glitt Damit ſoll reilich nicht behauptet werden,
daß ſich d  le unchri unſcholaſtiſche naturaliſtiſche, metaphyſikfeindliche
Entwicklung der modernen Philoſophie hätte vermeiden laſſen Sicherlich
aber hätten noch viele bedrohte Poſitionen 2  e L manche eben erſt verlorene
wieder erobert werden können, genau ſo wie das auf religiös⸗praktiſchem Gebiet
ein Caniſius er  Ar Borromäus vermocht haben. Ein glänzendes Beiſpiel
dafür iſt Leibniz, der unter dem Einfluß der Scholaſtik ſein urſprüngliches,
auf den Wiſſenſchaften aufgebautes mechaniſtiſches Weltbild Gunſten
der teleologiſchen

. Erklärung ergänzte bzw aufgab.

leſe ge Betrachtungsweiſe dürfte der einzige Weg ſein, der einerſeits der
mittelalterlichen Scholaſtik gerecht wird. ohne anderſeits in ihr den abſoluten Abſchluß ller
philoſophiſchen Entwicklung 8 en Das erſtere durchgängig bei ihren Gegnern; den
letzteren Ge  Spunkt überſehen nicht ſelten ihre übereifrigen Anwälte. ler gilt das Wort
ers Zeigt mir der Freund, woiSs i kann, lehrt mich der ein wS ich ſoll
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So müſſen wir denn ber den Ausgang dieſes mehrhundertjährigen, elemen⸗

Aren Entwicklungsprozeſſes das Urteil fällen hundert wertvolle Einzelwahr⸗
heiten ſind 3u Tage gefördert worden, verſchiedene philoſophiſche Einzeldiſzi⸗
plinen ſind erſtmals angebaut oder doch kräftig neubelebt worden, vor allem iſt
durch den Zweifel das Auge Ur Reihen bislang unaufgerollter Probleme
geöffnet oder kritiſch ge  ur worden Wenn indes Philoſophie die Wiſſenſchaft
von den letzten Seins⸗ und Denkgründen iſt wenn ſie vor allem Sinn und Be⸗
deutung des Weltganzen erſchließen le großen idealen Zuſammenhänge deuten
ſoll dann gähnt eim tragiſcher den Augen anderer Kritiker vielleicht kEO
miſcher Zwieſpalt wiſchen Wollen und Können, wiſchen Programmen
und wirklichen Leiſtungen, wiſchen der Hritik Überkommenen und der Per⸗
Onlichen Ausführung des In Ausſicht Geſtellten.

Und noch eins, das geſagt werden muß Das Wort iſt reilich nicht an Un⸗
gläubige, ſondern nuur aAn charaktervolle, logiſch le Dinge nde denkende
Katholiken oder doch offenbarungsgläubige Chriſten gerichtet. Die neue Philo⸗-—
ſophie hat gewiſſenhaft faſt ängſtlich ein Hinübertragen der Theologie In die
reine Vernunftwiſſenſchaft gemieden, energiſch ein Fruchtbarmachen der Offen
barungswahrheiten für das natürliche Erkennen abgelehnt Das iſt In etwa
prinzipiell berechtigt das gläubige, einheitlich denkende Miittelalter iſt darin
gelegentlich weit Pſychologi bleibt auch ſtets emne große
Gefahr vorhanden, nachträglich anzunehmen, man habe eine UAhrhei QAus
kritiſcher Frageſtellung un mit zwingenden oder doch wahrſcheinlichen natür⸗—
lichen Beweisgründen„ le mua  — zuerſt bloß auf die Autorität des
unendlich wahrhaftigen Gottes Angenommen hatte Trotzdem iſt ſtreng
philoſophiſch betrachtet voll ind ganz berechtigt die gegebene Offenbarungs—
wahrheit Lein heuriſtiſch und methodiſch zum Ausgangspunkt der Spekulation

nehmen Sie iſt 10 ene der Gegebenheiten freilich eine übernatürliche, neben
den vielen andern natürlichen le nun der Denber ſeiner philoſophiſchen
Autonomie und ihren immanenten Prinzipien nichts vergibt wenn den nicht⸗
philoſophiſchen Einzelwiſſenſchaften den begrifflich bearbeitenden Stoff ent⸗
nimmt, ebenſowenig hört auf, ein Vernunftarbeiter zu ſein, In hartem
Frondienſt Stollen gräbt, die ihn zu jenen auf übernatürlichem Wege
erreichbaren Schätzen führen Die Dogmen der Dreieinigkeit und Menſch
werdung, ebenſo Die Sakramentenlehre haben den Ausgangspunkt ur die
ſcharfe Prägung vieler philoſophiſcher Wahrheiten gegeben, denen der rein
natürliche Verſtand QAus ſchwerlich gelangt wäre.

Mündig iſt der Übergangsphiloſoph geworden, zur männlichen ollreife
und Fruchtbarkeit iſt nicht gelangt.

Bernhard Janſen


